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Sande/gra – Von Friedhofs-
ruhe keine Spur – der Lärm 
von Motorsägen hallt dieser 
Tage über das Friedhofsgelän-
de in Sande. Im Auftrag der 
evangelisch-lutherischen Kir-
chengemeinde ist ein Trupp 
eines Gartens- und Land-
schaftsbauunternehmens da-
bei, die Sturmschäden der ver-
gangenen Wochen zu beseiti-
gen. 

Die Mitarbeiter räumen die 
Fläche frei, auf der  vor einigen 
Wochen   bereits vom Borken-
käfer befallene Bäume gefällt 
worden waren. Inzwischen 
sind die Sturmschäden hinzu-
gekommen. Alles in allem 
müssen wohl 200 oder mehr 
Bäume entfernt werden. 

Auch der Geh-/Radweg 
wird wieder geräumt

Zugleich räumen Mitarbei-
ter des Bauhofs den Rad- und 
Fußweg  zwischen Schlacken-
weg und Mellumstraße wieder 
frei. Auch dort waren Bäume 
umgestürzt. Die Verantwor-
tung für diesen öffentlichen 
Weg liegt bei der Gemeinde. 

Indessen machen die Über-
legungen zur Zukunft des 
Friedhofsgeländes   Fortschritte. 
Am Dienstag haben sich Ver-
treter der Kirchengemeinde, 
des Nabu und der Bürgerinitia-
tive „Rettet das Sander Wäld-
chen“ bei einer Ortsbegehung  
auf die Bildung einer Arbeits-
gruppe verständigt, die Ideen 
im Sinne eines  „Lebendigen 
Friedhofs“ entwickeln soll.

Am Montag: Thema im 
Gemeindekirchenrat

Das teilten Nabu-Sprecher 
Konrad Sieg und Lothar Mehl, 
Vorsitzender des Friedhofsaus-
schusses der Kirchengemein-
de, mit. Kommenden Montag 
steht dieses Thema auf der Ta-
gesordnung des Gemeindekir-
chenrates, der diesem Vorge-
hen zustimmen müsste.

Das „Wäldchen“, die einstige 

Friedhofserweiterungsfläche, 
ist zunächst noch kein Thema. 
Zwar haben die  Stürme auch in 
dem   1,7 Hektar großen Gehölz  
erhebliche Schäden angerich-
tet. Aufräumarbeiten finden 
dort aber  noch   nicht statt (von 
dem Geh-/Radweg abgesehen). 

Gutachter prüft Bäume
auf Standfestigkeit

Denn zunächst, so Lothar 
Mehl, soll ein Gutachter  die 
rund 60 Jahre alten und 40 
Meter hohen Pappeln im 
„Wäldchen“ (sowie die Baum-

reihen an den Rändern des 
Friedhofs) auf Standfestigkeit 
prüfen. 

 Nabu hat Interesse 
an dem Gehölz

Nach wie vor hat der Nabu 
Interesse, dass „Wäldchen“ zu 
übernehmen, sagt Konrad 
Sieg. Das Gehölz soll als „ge-
schützter Landschaftsbestand-
teil“ im ökologischen Sinne 
weiterentwickelt werden. 

Die Kirchengemeinde will 
aber zunächst die Gemeinde-
ratssitzung am 17. März abwar-

ten. Dort wird voraussichtlich 
die Bauleitplanung für das 
Areal wieder aufgehoben, die 
im vergangenen Jahr eingelei-
tet worden war. Wie berichtet,  
wollte die Kirchengemeinde 
das „Wäldchen“ als Bauland an 
die Volksbank Jever verkaufen. 
Davon hat die Bank jedoch we-
gen der Bedeutung des Gehöl-
zes als Lebensraum  vor allem 
für Fledermäuse wieder Ab-
stand genommen. 

Die  Kirchengemeinde will 
das  „Wäldchen“ nach wie vor 
verkaufen, weil es erhebliche 
Kosten verursacht und eine 

Belastung darstellt.  Allein die 
jetzigen Aufräumarbeiten 
dürften mit etlichen Tausend 
Euro zu Buche schlagen.  

Das „Wäldchen“ ist 
für die Kirche eine Last 

Ein Friedhof muss  aber 
über die Gebühren finanziert 
werden –  „Kirchensteuer-Mit-
tel dürfen dafür nicht verwen-
det werden“, erläutert Mehl. 
Die Bestattungsgebühren kön-
nen jedoch nicht beliebig er-
höht werden, um die Waldpfle-
ge zu finanzieren. 

Mitarbeiter eines Garten- und Landschaftsbauunternehmens räumen die umgestürzten Bäume auf dem Friedhof Sande ab.  
Vermutlich werden auch die Fichten im Hintergrund noch fallen, da sie vom Borkenkäfer befallen sind.  BILD: Jörg Grabhorn

Natur  Arbeiten zur Beseitigung der Sturmschäden laufen – Ideen für Projekt  „Lebendiger Friedhof“ 

Kreischen von Sägen statt Totenruhe 

Was dazu noch wichtig ist

Sande/gra – Beim Konzept 
des „Lebendigen Friedhofs“ 
geht es darum, Friedhöfe zum 
Nutzen von Mensch und Na-
tur  weiterzuentwickeln. Die-
ses Projekt haben der Nabu 
Oldenburger Land und die 
Ev.-Luth. Kirche in Oldenburg 

im Jahre 2009 angestoßen 
und beispielhaft zunächst auf 
dem Vareler Friedhof umge-
setzt. 

Friedhöfe sind häufig per 
se ein wertvoller Lebensraum 
für viele Tier- und Pflanzenar-
ten.   Dieses Artenpotenzial 

wird beim „Lebendigen Fried-
hof“  gestärkt und weiterent-
wickelt: mit Nistkästen und 
Insektenhotels, mit Trocken-
mauern, Blühwiesen und Tot-
holzhaufen   sowie durch ge-
zieltes Anpflanzen standort-
gerechter Strauch- und Baum-

arten. Es gibt sogar Tipps für 
eine „blütenreiche Grabge-
staltung“. 

Durch Führungen  und 
durch  Zusammenarbeit mit 
Kitas und Schulen lässt sich 
das Umfeld einbinden. 
P @  www.lebendiger-friedhof.de

Friedhof zu einem wertvollen Lebensraum entwickeln 

ger Auschwitz verschleppt 
und dort ermordet. 

Wie sehr Sinti und Roma in 
der NS-Zeit gelitten haben, 
weiß Schwarz, der in Bockhorn 
geboren wurde und heute in 
der Nähe von Oldenburg lebt, 
aus Erzählungen seiner Eltern. 
Mutter Margot Franz durchlitt 
die KZ Auschwitz-Birkenau, 
Flossenbürg und Buchenwald 
und musste die Ermordung 
ihrer Angehörigen in den Gas-
kammern miterleben. Vater 
Friedrich wurde 1938 in Jever 
verhaftet und war bis 1945 im 
KZ Sachsenhausen.

2019 besuchte Christel 
Menni Schwarz mit Familien-
angehörigen das  „Zigeunerla-
ger“ im KZ Auschwitz. Dabei 
entstand die viel beachtete 
Dokumentation „Spurensu-
che“ von Filmemacher Mi-
chael Telkmann und  Kamera-
mann Omid Mohadjeri. 

Die Reaktion des heute 73-
Jährigen nach der Filmpremie-
re im Januar 2020 in der jever-
schen „Filmpalette“: „Der Film 
soll eine Warnung sein, das so 

Neuenburg/js – Er gilt  als 
Mahner und Mittler,  er sucht 
nicht nach Schuldigen, son-
dern will die Erinnerung erhal-
ten – und vor allem will er 
eines: versöhnen: Christel 
Menni Schwarz (73). Der Vor-
sitzende des Oldenburger 
Freundeskreises der Sinti und 
Roma ist im Neuenburger 
Schloss mit dem Friesland-Ta-
ler ausgezeichnet worden, der 
höchsten Ehrung des Land-
kreises.  

Der Geehrte, so der stellver-
tretende Landrat Fred Gbur-
reck, habe es sich zur Lebens-
aufgabe gemacht, dass der 
Völkermord an den Sinti und 
Roma auch in Friesland als das 
benannt wird, was er ist: „ein 
Jahrhundert-Verbrechen“.

Gburreck  erinnerte daran, 
dass Sinti und Roma lange um 
ihre Anerkennung als Opfer 
des NS-Regimes und um ihre 
Rehabilitation kämpfen muss-
ten. Vielfach seien nach 1945 
falsche Anschuldigungen zur 
Abwehr berechtigter Entschä-
digungsansprüche herangezo-

Franz – eine Gedenkstele an-
lässlich der „Erinnerungsorte 
in Friesland“ errichtet wurde. 
Unweit der Stele, an der Hors-
ter Straße/Ecke Eschstraße, 
lebten Angehörige von 
Schwarz: Grete Frank, ihr Ehe-
mann, der Artist Georg Frank 
sowie ihre sechs Kinder im Al-
ter von vier bis 13 Jahre. Am  8. 
März 1943 wurde die ganze Fa-
milie  in das Konzentrationsla-

gen worden. Dass nach Jahren 
der Verdrängung und des 
Leugnens „auch für diese Bür-
ger Frieslands ein würdiges Er-
innern etabliert wird“, sei auch 
Schwarz’ „Kampf um Gerech-
tigkeit“ zu verdanken.  

Er habe   mit seinem un-
ermüdlichen Handeln dafür 
gesorgt, dass in Zetel-Bohlen-
bergerfeld – am Ort der Depor-
tation von Familie Frank-

Christel Menni Schwarz (mit Hut)  freute sich mit dem stell-
vertretenden Landrat Fred Gburreck (links), Hartmut Peters 
vom Gröschler-Haus und Prof. Dr. Antje Sander über die Aus-
zeichnung. BILD: Jörg Stutz

Engagement  Landkreis ehrt Christel Menni Schwarz – Sinti und Roma als Opfer des NS-Regimes rehabilitiert  
Langer Kampf um Gerechtigkeit mit Friesland-Taler gewürdigt

Wanderung
der Siedler
Sande/jw – Mitglieder der 
Siedlergemeinschaft Sande 
und Interessierte treffen sich 
am Samstag, 12. März,   an der 
Einigungslinde auf dem 
Marktplatz zu einer Wande-
rung durch die Gemeinde. 
Start ist um 13.30 Uhr, teilte 
der Siedler-Vorsitzende Rainer 
Galli mit. 

Schwimmen:
Ein Konzept 
für Kinder 
entwickeln 
Sande/os – Auf Antrag der 
SPD-Fraktion im Sander Ge-
meinderat soll die Verwaltung 
in Zusammenarbeit mit der 
DLRG und der Bildungsregion 
Friesland ein „Gemeinde-
schwimmkonzept“ erarbeiten. 
Es geht darum, Kinder so früh 
wie möglich ans Wasser zu ge-
wöhnen und sie anschließend 
– außerhalb des schulischen 
Sportunterrichts –  im Schwim-
men zu unterrichten. Hinter-
grund ist die allgemein hohe 
Zahl an tödlichen Unfällen mit 
Kindern durch Ertrinken. Die 
Pandemie mit geschlossenen 
Schwimmbädern habe die Si-
tuation noch verschärft, so 
Annika Ramke (SPD). 

Während Manuela Mohr 
(CDU) den Antrag als Grundla-
ge von Chancengleichheit be-
fürwortete, wies Bürgermeis-
ter Stephan Eiklenborg auf 
zahlreiche Möglichkeiten für 
vorschulischen Schwimm-
unterricht in Vereinen hin und 
unterstrich die Eigenverant-
wortung der Eltern. Dem 
schloss sich Madeleine Zaage 
(Grüne) an. Klaus Oltmann 
(Gemeinde Sande) erinnerte 
an Programme, die aufgrund 
mangelnden Interesses vor 
wenigen Jahren abgesetzt wor-
den waren. 

Der Ausschuss für Sport, 
Kultur und Tourismus befür-
wortete den Antrag bei einer 
Gegenstimme. 

gerechnet.“  Vor der Feierstun-
de im Neuenburger Schloss 
hatte er noch an einer Veran-
staltung der Zeteler Grünen an 
der Gedenkstele an der Hors-
ter Straße teilgenommen. Da-
bei  unterstrich der 73-Jährige 
seine Bereitschaft zur Versöh-
nung. 

Christel Menni Schwarz 
weiß von einer „arischen“ Fa-
milie in Edewechter Damm, 
bei der Teile seiner Familie in 
der NS-Zeit Zuflucht gefunden 
hatten. Deshalb sein Fazit: „Es 
waren also nicht alle so.“
P @  www.groeschlerhaus.eu

etwas nie wieder passieren 
darf.“

Von der Ehrung mit dem 
Friesland-Taler, für die Prof. 
Dr. Antje Sander, Leiterin des 
Schlossmuseums Jever, ihn 
vorgeschlagen hatte, war 
Schwarz völlig überrascht: 
„Damit habe ich nun gar nicht 

Was dazu noch wichtig ist

Neuenburg/js – In das „Zigeu-
nerlager“, so der NS-Sprachge-
brauch, im KZ Auschwitz-Bir-
kenau, das von 1943 bis 1944 
bestand, wurden „Zigeuner“ 
und „Zigeunermischlinge“, al-
so Roma,  deportiert. Insge-

samt 22 600 Menschen wur-
den dort interniert – mehr als 
19 300 starben bzw. wurden er-
mordet. Dieses Massenverbre-
chen ist  Teil des von den Roma 
als „Porajmos“ bezeichneten 
Völkermordes an ihnen.  JS

In Auschwitz ermordet

Es waren 
nicht alle so.

Christel Menni Schwarz
über die Deutschen während
 des Nationalsozialismus’

„


